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Unter blühenden Linden. 


Eine Pfingſtgeſchichte von Paula Kaldewey. 
(Nachdruck verboten.) 
Pfingſten in Thüringen! Die Kirchenglocken läuten das Feſt 
ein; Schwalben wiegen ſich zwitſchernd in der Abendgluth. Aus 

maigrünen Gärten quillt der Duft von Jasmin und Flieder, 
und melodiſch ſchmettert Frau Nachtigall ihr Liebeslied in den 
lauen Frühlingsabend. Das iſt ein Zauber, dem ſich das härteſte 
Gemüth nicht entziehen kann, geſchweige denn zwei liebliche junge 
Mädchenblüthen wie Aenne Wiborg und Käthe von Treuenfels, 
empfänglich für alles Hohe und Schöne im Leben, das Herz voll 
glücklichſter, ſeligſter Zukunftshoffnungen. 

„Weißt Du, Aenne, Euer Naumburg iſt doch ein herrliches 
Fleckchen Erde! Was gäbe ich darum, hier, mit Dir vereint, 
mein Leben verbringen zu können, anſtatt in meiner langweiligen 
kohlenſtaubigen Heimath, wo man nichts beſſeres zu thun weiß, 
als des lieben Nächſten Thun und Laſſen zu kritiſiren.“ 

„ „Dann zieht doch einfach hierher nach dem unvergleichlich 
ſchönen Thüringen,“ erwiderte Aenne Wiborg, das blondlockige 
Töchterlein des Sanitätsrathes Wiborg. 

„Als wenn das ſo leicht wäre! Du weißt, Papa iſt Soldat 
und muß dorthin gehen, wohin ihn ſein König ſchickt. Aber wenn 
er einmal den Abſchied nimmt, dann wird er wohl ſeinem Wild⸗ 
fang den Willen thun und nach Thüringen ziehen.“ 

„Dabei kennſt Du die größten Schönheiten unſeres lieblichen 
Landes noch nicht einmal, kleine Schwärmerin. Was wirſt Du 
erſt ſagen, wenn wir morgen früh hinausfahren zur Rudelsburg, 
um dort an dem Feſt der Fuchstaufe theilzunehmen.“ 

„Fuchstaufe! Was iſt denn das? Davon habe ich noch nie- 
mals gehört,“ fragte Käthe von Treuenfels, das dunkelhaarige 
Köpfchen mit den tiefblauen Augen leicht vorgebeugt, voll Intereſſe. 

An dieſer Frage erkennt man wieder das Soldatenkind. 
Hier in dem Hauſe eines alten Korpsburſchen müßteſt Du eigent⸗ 
lich wiſſen, daß alljährlich zu Pfingſten die jungen Füchſe aller 
Korps auf dem Gipfel der Rudelsburg Angeſichts der ſilbern 
glänzenden Saale ihre ſtudentiſche Weihe durch verſchiedene luſtige 
Bräuche erhalten. Ich denke, es wird Dir ſchon gefallen.“ 

Käthe verzog ein wenig ſchnippiſch das Mü : „Nimm 
mirs nicht übel, liebe Aenne, aus Studenten mache ich mir im 
allgemeinen blizwenig. Ich kenne ja zwar keinen, aber es heißt 
doch immer, daß ſie ziemlich leichtfertig wären. „Andere Städtchen, 
andere Mädchen“ iſt der Grundſatz, dem ſie huldigen. Ich würde 
mich zum Beiſpiel nie im Leben mit einem Studenten verloben.“ 

„Na, na, wer weiß! Wenn er Dir nun ſehr gut gefiele.“ 

Erfiens kann mir ein Student niemals ſehr gut gefallen, 
außerdem würde ich meinem Vorſatz auf keinen Fall untreu werden. 
Darauf haſt Du meine Hand zum Schwur.“ 

„Aber wer wird denn etwas beſchwören, was er noch gar 
nicht wiſſen kann. Das nenne ich leichtſinnig! Oder muß es bei 
Dir ganz beſtimmt ein Leutnant ſein?“ 

„Keineswegs. Aber meinen Schwur werde ich trotzdem halten.“ 

„Nun, wir wollen uns den herrlichen Abend nicht verderben, 
und überdies ſcheint mir, als wenn wir genug Spargel geſchält 
hätten. Komm, in der Laube zu figen ift es doch zu kühl. Wir 
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Pfingfibilder, 
Von Heinrich Geller. 


(Nachdruck verboten) 
Pfing ſtfeſt begangen 


In der ganzen Welt wird das ſchöne 
und doch kann man kaum von einem Feſte jo wenig ethnographiſch 
Intereſſantes erzählen, wie von dieſem. Es ſcheint doch, als ob 
die auschließlich geiſtige Bedeutung, die Pfingſten in der chriſtlichen 
Auffaſſung hat, der mannigfachen nationalen Ausgeſtaltung des 

tes im Wege ſtand. An die ſinnlich höchſt eindrucksvollen Be⸗ 
gebenheiten, auf die das Weihnachtsfeſt und das Oſterfeſt hinweiſt, 
mußten ſich wie von ſelbſt zahlreiche darauf bezügliche, ſie veran⸗ 
ſchaulichende Gebräuche und Symbole knüpfen; beim Pfingſtfeſte 
it die religtöſe Seite allmählich vor der rein menſchlichen in den 
Hintergrund getreten, ja man darf faſt jagen: das Chriſtliche ift 
diwas in den Hintergründ getreten und eine Auffaſſung des Feſtes 
dafür üblich geworden, die ſich mit Altheidniſchem die Hand zu 
reichen ſcheint. Freilich iſt der Verſuch wohl gemacht worden, auch 
das Pfingfifeft mit Symbolen auszustatten, die ſich der Voltsphan⸗ 
taſie leicht einprägen und ihr die Bedeutung des Tages anſchaulich 
zum Bewußtſein bringen konnten. In der alten Kirche ließ man 
wohl während des Pfingſt⸗Gottesdienſtes von der Höhe des Ge⸗ 
wölbes eine weiße Taube an einem Bande herabflattern, auch 
Roſenblätter und Flocken rieſelten auf die Gemeinde nieder und 
eurige Kugeln flogen durch die Luft. So wurde der Vorgang 
der Ausgießung des heiligen Geiſtes dargeſtellt. Oertlich haben ſich 
dergleichen Gebräuche auch ziemlich lange gehalten. So beſonders 
u Flandern, wo noch bis in die neueſte Zeit, wenn man die 
Hymne Veni Creator ſang und zugleich die weiße Taube erſchien, 


Auch allerhand Vögel losließ, die dann munter in der Kirche umher⸗ 


atterten. Eine Anekdote knüpft ſich hieran. Die guten Männer 
don Tirlemont wollten die Pfingſttaube auch bei ſich einführen, 

er — wie das Malheur geſchah, meldet die Hiſtorie nicht — 
genug: ſtatt der zierlichen Tanbe flatterte unter den Klängen der 
Same eine plumpe Gans auf, die nun, losgelaſſen, durchdringende 
wchreie ausſtieß und den ganzen Gottesdienſt ſtörte. Von dieſem 
. Vorfalle blieb den Tirlemonteſen der Spitznamen 
1 ers“. 


| nn ſich dieſe Pfingſtſymbole nicht dauernd zu erhalten ver⸗ 


en, ſo liegt das eben daran, daß ſie in die Feſtandacht eigent⸗ 


Sonntag, den 21. Mai 


I wollen noch einmal durch den Garten wandeln. 
wir erforſchen, was morgen für Wetter iſt.“ 
So ſchloß Aenne ihre Rede, den Arm um die Freundin 


Vielleicht können 


ſchlingend. 
Gleich darauf verſchwanden die beiden ſchlanken Mädchenge⸗ 
ſtalten im Dunkel des Gartens, aus dem der Duft des blauen 


Flieders geradezu berauſchend wehte, während der Mond mit ſein en 
Silberſtrahlen die blühenden Apfelbäume in leuchtendem Weiß er⸗ 
ſchimmern ließ. g 


* 
* 


Ein lachender Frühlingshimmel blaute über dem Saalthal. 
Heute iſt Pfingſten, heute rauſcht es noch einmal ſo feierlich wie 
ſonſt in den grünen Bergen. Die Vöglein beginnen ihre Simpho⸗ 
nien, und auf allen Wegen und Stegen ſchallen frohe Menſchen⸗ 
ſtimmen. Gleich einem Silberband ſchlängelt ſich die muntere 
Saale dahin, als freute ſie ſich mit an dem luſtigen Treiben, das 
dort oben an dem Gemäuer der alten Veſte ſeinen Anfang nahm. 
Farbige Mützen, wohin das Auge ſah, nur ſelten von einem weißen 
Strohhut unterbrochen; ſo war der Anblick, den die vielen Hunderte 
von Muſenſöhnen der ſtattlichen Reihe von Zuſchauern darboten, 
die herbeigeeilt waren, ſich an dem luſtigen Anblick zu ergötzen. 

Auch Sanitätsrath Wiborg mit feinem Töchterlein und deſſen 
Freundin hatten ſich der munteren Geſellſchaft angeſchloſſen, dic 
etwas abſeits von der großen Menge dem frohen Brauche zujubelte. 

Käthe ſtrahlte vor Vergnügen. So ſchön und luſtig hatte ſie 
ſich dieſen Vorgang denn doch nicht gedacht. Und im All⸗ 
gemeinen ſahen dieſe Studenten eigentlich reizend aus. Ganz 
anders als ſie es ſich vorgeſtellt. Wenn die meiſten auch noch 
einen recht jugendlichen Eindruck machten, einige waren doch 
darunter, die ihr außerordentlich gefielen. Beſonders der große 
ſchlanke Herr mit dem dichten blonden Schnurrbart, der den 
Strohhut im Nacken, eben im Kreiſe der Kommilitonen ſo heiter 
plauderte. Wiborgs ſchienen übrigens mehrere dieſer jungen Herren 
zu kennen, denn eben ſchwenkten ein paar derſelben ihre bunten 
Mützen gegen ihre Gaſtfreunde. Und auch der hübſche Blonde 
war darunter, wie Käthe zu ihrer freudigen Genugthuung bemerkte. 

Sie ſah heute allerliebſt aus in dem lichten Sommerkleide, 
die Augen blitzend vor Jugendluſt, um die ſchön geſchnittenen 
Lippen ein leiſes Lächeln. Und kaum einer ging wohl vorüber, 
der ſich nicht noch einmal nach der lieblichen Menſchenblüthe um⸗ 
geſchaut hätte. 

Die Füchſe hatten ihre Taufe erhalten, das Gaudeamus war 
gen Himmel geſtiegen, und allmählich begannen ſich die verſchiedenen 
Gruppen aufzulöſen. Wer immer nur eine bekannte oder befreun⸗ 
dete Familie unter den Zuſchauern hatte, der trat jetzt herzu, um 
dieſe zu begrüßen. Auch Wiborgs waren bald von einem dichten 
Kreiſe umringt, und Käthe hatte alle Mühe, auch nur einen der 
ihr genannten Namen zu behalten, fo zahlreich waren die vor⸗ 
geſtellten Herren. 

„Mein gnädiges Fräulein darf ich den Vorzug haben, Sie 
zur Burgkneipe zu führen? Soeben wurde der allſeitig mit Beifall 
aufgenommene Vorſchlag gemacht, dieſen Pfingſtmorgen würdig mit 
einer Maibowle zu beſchließen.“ i 

Ueberraſcht blickte Käthe zur Seite und ſah auf den Sprecher. 
Wahrhaftig, er war es, der hübſche Blonde, den fie vorhin ſchon 
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lich nicht paßten und eher einen theatraliſchen Anſtrich hatten. So 
ſtarben ſie ab und damit war in gewiſſer Weiſe das Geſchick des 
Pfingſtfeſtes entſchieden. Denn ſinnlicher Symbole bedarf die Volks⸗ 
phantaſie für das, was ſie in lebendigem Verſtändniſſe behalten 
jall; und da ſie hier fehlten, jo iſt der eigentlich chriſtliche Gehalt 
des Pfingſtfeſtes im Volksbewußtſein einigermaßen verblaßt, und 
dafür jene uralte, allgemein menſchliche Bedeutung wieder hervor⸗ 
getreten, die der Feier ſchon lange vor der chriſtlichen Zeit anhaftete: 
die Bedeutung als Sommerfeſt, als das frohe Ende auch der letzten 
Erinnerungen an den ſinſtern Winter, als der Beginn der ſchönen 
Zeit des Wachſens, Reifens und Blühens. In dieſem Sinne wird 
das Feſt an den verſchiedenſten Stellen volksthümlich begangen; 
die Gewohnheit, dem nahenden Sommer zu dieſer Zeit durch Aus⸗ 
flüge aufs Land zu huldigen, finden wir in England, in Holland, 
in ganz Skandinavien, wie ſie auch bei uns zu Hauſe iſt. Dieſer 
Charakter des Pfingſtfeſtes als Sommerfeſt hat ſich aber nun noch 
dadurch verſtärkt, daß von den altgermaniſchen Maiſitten, ſeitdem 
der erſte Maitag aus der Reihe unſerer Feſte verdrängt iſt, eine 
erhebliche Zahl auf Pfingſten übergegangen iſt. 

HBierhin gehört nun vor allen der Brauch, der unſerem deut⸗ 
ſchen Pfingſtfeſte ſo recht eigentlich den Stempel aufgedrückt hat: 
der Brauch der Mailen. Der alte Maienbaum, der friſchblühende, 
iſt bei uns ſelbſt ins Haus hineingedrungen und ſchmückt ſeine 
Wände mit ſeinem jungen lieblichen Grün. Und ſo beſteht denn 
überhaupt zwiſchen Pſingſten und Allem, was grünt und blüht, 
ein natürlicher, anmuthiger Zuſammenhang. Die Vlamen nennen 
das Feſt „Blumenoſtern“ oder „Roſenoſtern“; Blumen oder Kal⸗ 
mus vor die Häuſer zu ſtreuen, iſt noch heut in vielen Dörfern 
deutſcher Gauen allgemein im Schwunge; der „Pfingſt⸗Ochſe“, der 
an dieſem Tage zum erſten Male auf die Brachweide getrieben zu 
werden pflegt, iſt mit Laub und Blumen über und über geſchmückt. 
Dienten Laub und Blume hier nur zum Putz und Schmuck, ſo 
zeigt ſich in anderen Gebräuchen ihre tiefere Bedeutung als Sommer⸗ 
ſombol. So finden wir faſt in ganz Deutſchland verbreitet 
den Umzug eines in Laub und Blumen gehüllten Knaben, in dem 
man doch wohl den einziehenden Sommer zu erblicken hat. An 
der Ruhl heißt der im Grünen ganz vermummte Knabe das „Laub⸗ 
männchen“ und wird von ſeinen Geſpielen ſingend durchs Dorf 
geführt. Anderwärts in Thüringen ſtellt er den „wilden Mann 
im Holze“ dar, den die Genoſſen ſuchen, angreifen, tödten und 
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ſo bewundert hatte. Schade, daß es ein Student war! Nun, eine 

kurze Zeit in feiner Geſellſchaft zuzubringen, das wollte fie ihm 

nicht gerade abſchlagen. 
„Sehr gerne, Herr 

„Fritz Ehrhardt,“ vollendete der Angeredete mit einer tiefen 
Verbeugung. 

Bald darauf folgte das junge Paar den Voranſchreitenden, 
in ein eifriges Geſpräch verſunken. 

„Sind gnädiges Fräulein fremd hier?“ 

„Allerdings! Ich komme aus Schleſien und bin bei Sanitäts⸗ 
raths Wiborgs in Naumburg zu Beſuch.“ 

„Das trifft ſich ja reizend. Der Doktor iſt auch alter Herr 
meines Korps. Wie gefaͤllt es Ihnen übrigens in unſerm 
Thüringer Lande?“ 

„So herrlich, daß ich am liebſten für immer hierbliebe.“ 

„Ein Wunſch, der ſicherlich nicht unerfüllbar iſt!“ 

„Wieſo, Herr Ehrhardt. Ich verſtehe Sie nicht.“ 

Ein Zug von Verlegenheit huſchte über das Geſicht des 
jungen Mannes, der ſchleunigſt dem Geſpräche eine andere 
Wendung gab. 

Unter fröhlichem Geplauder langte man inzwiſchen in dem 
freundlichen Reſtaurant des Burghofes an, der von dem berauſchenden 
Dufte blühender Linden erfüllt war. 
harrte eine ſtattliche Anzahl von Maibowlen der Durſtigen und 
gleich einem bräutlichen Schleier breiteten ſich die ſchneeigen Linnen 
aus, auf die ein ſanfter Windhauch ſchimmernde Blüthen ge⸗ 
ſtreut hatte. 

„Darf ich neben Ihnen Platz nehmen, gnädiges Fräulein?“ 

Ein zuſtimmendes Kopfnicken war die Antwort Käthes. 

„Geſtatten Sie meine Blume!“ 

Mit einer Verbeugung neigte ſich Ehrhardt gegen die junge 
Dame, und während ihre Gläſer 
unwillkürlich über ſeine Lippen: 

„So trunken macht kein Saft der Traube. 
„Als Maiengrün und Buchenlaube.“ 

„Sind Sie auch ein ſo großer Naturſchwärmer wie ich?“, 

fragte Käthe den Nachbarn. 
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Aus feinen tiefbraunen Augen zuckte es wie Begeiſterung auf: 


„Jawohl, mein gnädiges Fräulein. Ich kann mir wirklich 
nichts Herrlicheres auf Erden denken als die Situation, in der ich 
mich augenblicklich befinde. Zu meinen Füßen das liebliche Saal⸗ 
thal mit ſeinen ſtolzen Burgen und Mauern, im Glaſe vor uns 
einen edlen Tropfen, und Alles überſtrahlt — ein langer Blick 
traf hier die erglühende Käthe — meine holde Nachbarin. Und 
wenn mir ein Wunſch an das Schickſal frei ſtände, dann wüßte 
ich keinen Andern, als daß ich könnt' zum Augenblicke ſagen, 
verweile doch! du biſt ſo ſchön!“ 

In Käthe vibrirte jede Fiber. Noch nie in ihrem jungen 
Leben hatte ein Mann einen ſolchen Eindruck auf ſie gemacht, wie 
dieſer Student. Und daß ſie ihm auch ſehr gefiel, das verrieth 
ihr der ſo fein ausgeprägte weibliche Inſtinkt, der wohl ſo leicht 
niemals dort irrt, wo das Herz in Frage kommt. Trotzalledem 
würde ſie ſich von ihren Gefühlen nichts anmerken laſſen, das 
ſchwor ſie ſich noch einmal zu. Denn ein Student und die gefeierte 
Käthe von Treuenfels: lächerlich! Und doch, wenn ſie ihn ſo ver⸗ 


heimbringen. In Schwaben iſt es der Pfingſtlümmel, dem ſie 
noch Schellen anhängen und der nun beſtändig Bücklinge machen 
muß. In Elſaß widmet ſich, dem praktiſchen Sinne unſerer Reichs⸗ 
länder entſprechend, der grüne „Pfingſtquack“ der Aufgabe, ſingend 
Gaben einzuſammeln. So wechſeln die Formen; der Kern aber iſt 
und bleibt: der grüne Sommer zieht ein, die Blüthezeit iſt 
gekommen. 

Das Alles muß man mehr welllich⸗fröhliche als kirchlich⸗ 
andächtige Formen nennen. Wo wir aber feierliche Feſtgebräuche 
finden, erkennen wir leicht, daß ſie trotz des äußeren Gewandes 
nicht kirchlichen Urſprunges, ſondern vielmehr uralte Reminis⸗ 
zenzen an die Heiligkeit dieſer großen Wendezeit des Jahres, an 
den Maizauber und Maiſegen ſind. Darum hat auch der Klerus 
die belgiſche Sitte, daß die Bauern vor ihre Ställe zum Schutze 
des Viehes zu Pfingſten ſo viele Bäume pflanzten, als ihr Beſitz 
Thiere umfaßte, ſehr frühzeitig eifrig bekämpft. Nichts deſto 
weniger exiſtiert dieſe Sitte noch heut in einigen Theilen 
Luxemburgs. Auch brennen im Vlämiſchen hier und dort noch 
Pfingſtfeuer, die die Peſt, die Seuchen und die böſen Geiſter 
verſcheuchen, — unmittelbare Nachkommen der altheidniſchen Feſt⸗ 
feuer. Bei uns in Deutſchland hat ſich über derlei alte Erinnerungen 
gewöhnlich ein kirchliches Gewand gelegt. So treffen wir in 
Schwaben, in der Oberpfalz, in Oeſterreichiſch⸗Schleſien u. ſ. w. 
einen förmlichen Feldumgang, der unter frommen Liedern und 
Bibelvorleſungen vor ſich geht und den Zweck hat, die jungen 
Saaten zu ſchützen und jeden Wetterſchaden von ihnen abzuwen⸗ 
den. Angereiht ſei hier der engliſche Glaube, daß die Bitte, die 
einer am Pfingſtſonntag⸗Morgen in dem Augenblicke, da die 
Sonne aufgeht, an Eott richtet, von ihm gewährt wird; in alten 


engliſchen Hiſtorien ließt man darum wohl auch von Leuten, die am 


Pfingſtſonntage in aller Frühe auf einen Hügel wandern und dort 
die Sonne erwarten. 
Es hat aber das Pfingſtfeſt noch eine andere 


bisher 
nicht berührte Seite, 


die man füglich vielleicht auch auf die 


alten Maienſitten zurückführen darf. Wie am Maitage in den 


germaniſchen Zeiten die Stammes⸗ und Gaugenoſſen zum „Mai⸗ 
felde“ zuſammenzukommen pflegten, ſo hat ſich in den verſchiedenſten 
Ländern unter allerhand Formen die Sitte geſelliger Zuſammen⸗ 
künfte der Nachbarn zu Pfingſten herausgebildet und bis heut 
erhalten. Die Geſchichte erzählt uns von jenem großen Pfingſtfeſte 
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ſtohlen von der Seite betrachtete, kam er ihr gar nicht mehr jo 
jung vor. 

„Gnädiges Fräulein, würden Sie die Güte haben, ſich auch 
mit Ihrem Namen anf dieſer Anſichtskarte zu verewigen?“, 
unterbrach plötzlich die ſonore Stimme ihres Nachbarn ihren 
Gedankenfluß. 

„Herzlich gerne.“ 

Ehrhardt ſchob ihr die Karte hin — und war es Zufall 
oder Abſicht — bei dieſer Bewegung berührten ſich ihre Finger 
für einen kurzen Augenblick. Zleich einem elektriſchen Strome 
durchzuckte es ſie beide und trieb eine Blutwelle in ihre jugend⸗ 
friſchen Geſichter. 

„Profit, Doktor, ich komme Ihnen eins! tönte es auf einmal 
vom andern Ende der Tafel. 

Ehrhardt hob ſein Glas empor uud leerte es auf einen Zug. 

Verwundert horchte Käthe auf. Hatte nicht eben Jemand 
ihren Nachbar mit „Doktor“ angeredet. Darüber mußte ſie ſich 
Gewißheit verſchaffen. 

„Galt die Anrede Ihnen, Herr Ehrhardt?“ £ 
5 „Jawohl, mein gnädiges Fräulein,“ erwiderte der Angeredete 
elnd. 
„Ach, dann ſind Sie alſo ſchon Doktor. Verzeihen Sie, das 
habe ich nicht gewußt, Herr ... Doktor.“ 

„Schon? Das wäre eigentlich ein bischen ſpät! Vor ſechs 
Jahren trug ich bereits dieſen Titel.“ 

„Ja, find Sie denn nicht Student?“, fragte Käthe ſchüchtern. 

„Wo denken Sie hin!“ lachte der Doktor auf. „Seit bereits 
zwei Jahren wohlbeſtallter Dozent der Jurisprudenz an der 
Univerſität Jena, im übrigen alter Herr der Saxonen und nur 
aus dieſem Grunde bei dem Feſte anweſend.“ 

„Gott ſei Dank!“ ſprudelte es Käthe unwillkürlich über die 


pen. 

Gleich darauf hielt ſie erſchreckt inne. 
WWarum Gott ſei Dank?“ 

„Ach, nichts!“ 

„Neugierig machen gilt nicht. Bitte, beichten Sie!“ 

Einen Augenblick zögerte Käthe: 

„Nun, wenn Sie es durchaus wiſſen wollen, Herr Doktor, 
ich habe nämlich im Allgemeinen eine Abneigung gegen Studenten.“ 

„Erſtreckt ſich dieſe auch gegen Privatdozenten im Allgemeinen?“, 
forſchte Ehrhardt weiter und der Schelm blitzte aus ſeinen Augen. 

„Nein, keineswegs.“ 

„Auch nicht im Beſonderen?“ 

Sie fühlte, wie eine Hand die ihre ſuchte und mit ſanftem 
Druck umſchloß. 

„Bitte, antworten Sie mir, Fräulein Käthe,“ flüſterte der 


. junge Mann, indem er ſich dicht zu ihr neigte. 


In dieſem Augenblicke erſcholl ringsherum Geſang. Es war 


eines jener wunderbaren Pfingſtlieder, an denen unſer deutſches 
Volk ſo reich iſt — reicher als jede andere Nation der Welt. 


Eines jener Lieder, vollgewoben von Stimmung zum Preiſe der 
Natur und ihrer Schönheit, die ja gerade in dieſen Tagen der 
Pfingſten ſo wunderhold iſt, wie in keiner andern während des 


Kreislaufs der Monde. 


Stumm ſaßen ſie beide innerhalb des frohen Kreiſes, in 


* welchem ſie ſich befanden. Ueber ihre Lippen kam kein Wort; an 


den Pfingſtliedern, die ringsherum ertönten, nahmen ſie nicht theil; 
aber in ihren Herzen ſang und klang es wunderbar harmoniſch. 
Es war auch ein Pfingſtlied, das hier ertönte; dasjenige, das den 
Frühling des Menſchenherzens kündet, die erſte mächtig aufſprießende 
Liebe. 

Auch als es endlich ſtille um ſie war, ſaßen die beiden jungen 
Leute immer noch ſtumm. 

„Sie haben meine Frage nicht beantwortet, Fräulein Käthe,“ 
hob der Doktor an. 

„Um was handelte es ſich denn eigentlich?“, verſetzte fie hoch⸗ 
erröthend und ſichtbar verlegen. 

„Ich meine, wenn nun eines Tages ſo ein dreiſter Burſche 
von Dozent vor Sie hinträte und zu Ihnen ſagte: Ich kann ohne 
Dich nicht leben, ſei mein Eigen, welche Antwort würde ihm wohl 
zu theil?“ 

Ihre Augen trafen ſich ineinander und darin mußte Fritz 
Ehrhardt Antwort genug leſen, denn mit einem Jubelruf warf er 
ſeinen Strohhut in die Luft und ſang mit klangvoller Stimme; 

„Unter der Linde — noch ſag' ich's nicht laut — 

Was mir mein ſeliges Herze vertraut; 

Alle mein Denken: „Daß Gott Dich behüt!“ 

Einſt wird es Sommer und Alles erblüht. —“ 
— el aa 
des Jahres 1184, da Friedrich Barbaroſſa zu Mainz ſeinen 
Söhnen die Schwertleite ertheilte und alle Fürſten und Edlen 
des Reiches zu dieſer Feier entbot; über 70 000 Krieger und 


Ritter ſollen damals dieſem großartigſten aller Maifelder bei⸗ 


gewohnt haben. Die Gegenwart erzählt uns vom Pfingſtſchießen, 
das vielfach die Bürger gelegentlich des Feſtes vereint; vom 
Pfingſtbier in den norddeutſchen Dörfern; von den Pfingſtſpielen 
bei den Deutſchböhmen, bei denen eine eigenartige luſtige Perſon 
den Mittelpunkt bildet; vom Pfingſtreiten der Bauern, die an 
diefem Tage mit ihren braven Ackergäulen „Turf“ ſpielen. 
Dies führt uns in natürlicher Gedankenfolge auf England, 
die Heimath des „Turfs“, und es iſt intereſſant genug zu 
bemerken, daß auch dort mit Pfingſten die eigentlich klaſſiſche 
Rennzeit beginnt. Es genügt daran zu erinneren, daß Epſom's 
Derbies und Eſpom's Oaks auf den Mittwoch und Freitag vor 
Pfingſten fallen; dieſe ſportlichen Ereigniſſe und die Maſſenaus⸗ 
wanderung der Londoner nach den Epſomer Downs drücken 
der Pfingſtwoche in der engliſchen Hauptſtadt ſo recht eigentlich 
den Charakter auf. In älteren Zeiten wurden die großen 
Rennen am Tage St. Georgs, des Nationalheiligen, abgehalten, 
ſpäter aber auf Pfingſten verlegt, weil dies eben die übliche 
Zeit für alle geſellſchaftlichen Zuſammenkünfte und Veran⸗ 
ſtaltungen war; Epſom ſpeziell hat ſeine Pfingſtrennen ſchon 
ſeit 1779. Gerade in England war der geſellſchaftliche Charakter 
des Pfingſtfeſtes von Alters her ſehr ausgebildet. Da wurde 
ſtets das „Whitſun⸗Ale“ gehalten, wozu alle Nachbarn beiſteuerten 
und wobei ſie ſich unter beſtimmten Formen an beſtimmten Orten 
trafen und unter dem Vorſitz eines Pfingſtkönigs und einer 
Pfingſtkönigin mit allerhand Spielen weidlich amüſirten, dabei 
aber das Eſſen und Trinken nicht vergaßen und dem national 
Roastbeef vermuthlich alle Ehre anthaten. Dieſe Zuſammen⸗ 
künfte und Spiele der Pfingſtzeit hat mehr als ein eifernder 
Autor in der Puritanerzeit als heidniſch angeklagt und Genoſſen 
der Maypoles und Morris Dances geſcholten. Dieſe Behauptung 
iſt ſachlich vielleicht nicht unberechtigt, aber wenn die alten Mai⸗ 
ſitten in mancherlei Geſtalt an unſerem Pfingſtfeſte fortleben, jo 
werden ſie dadurch kaum unſeren Sinn heidniſcher geſtalten. 
Sie tragen vielmehr nur dazu bei, den Sinn des großen Som⸗ 
merfeſtes deutlich zum Ausdrucke zu bringen und das von Goethe ſo 
geprieſene Feſt noch lieblicher zu geſtalten. 


Das Eiſenbahnnetz der Erde 

hatte nach einer Darſtellung im „Archiv für Eiſenbahnweſen“ am 
Ende des Jahres 1897 eine Länge von 732 255 Kilometern er⸗ 
reicht, eine Länge, die das 18 ¼ fache des Erdumfanges am Aequator 
(40 070 Kilometer) noch um etwa 1000 Kilometer und das 
1 9fache der mittleren Entfernung des Mondes von der Erde 
(384 420 Kilometer) noch um nahezu 12000 Kilometer übertrifft. 
Von den einzelnen Erdtheilen ſteht in bezug auf Eiſenbahnlänge, 
wie auch in den Vorjahren, Amerika mit 380 384 Kilometern, alſo 
mit mehr als der Hälfte der geſammten Länge der Eiſenbahnen 
der Erde, obenan. Danach folgen Europa mit 263 145 Kilometern 
und mit bedeutend kleineren Zahlen Aſien, Auſtralien und Afrika. 
Von den einzelnen Staaten der Erde weiſen die Vereinigten 
Staaten von Amerika in ihrem weit ausgedehnten Gebiet das 
größte Eiſenbahnnetz auf — 296745 Kilometer. Danach folgt 
das Deutſche Reich mit 48116 Kilometern, während die gewaltige 
Fläche des ruſſiſchen Reiches einſchließlich Finnlands und des ge⸗ 
ſammten aſiatiſchen Rußlands nur 45576 Kilometer Eiſenbahnen 
aufweiſt. Das nächſtgrößte Netz beſitzt Frankreich mit 41342 
Kilometern, dann folgen Großbritannien und Irland mit 34445 
Kilometern, Britiſch-Oſtindien mit 33 820 Kilometern, Oeſterreich⸗ 
Ungarn einſchließlich Bosniens u. ſ. w. mit 33 668 Kilometern, 
Britiſch⸗Nordamerika mit 26 866 Kilometern, Italien mit 15 643 
Kilometern, die Argentiniſche Republik mit 15172 Kilometern. 
Das Verhältniß der Eiſenbahnlänge zur Flächengröße iſt am 
günſtigſten im Königreich Belgien, wo 20 Kilometer Bahnlänge 
auf je 100 Quadratkilometer Fläche kommen. Nur wenig anders 
iſt das Verhältniß im Königreich Sachſen mit 18,3 Kilometer auf 
je 100 Quadratkilometer. Dann folgen das Großherzogthum 
Baden mit 12,3, die Reichslande Elſaß⸗Lothringen mit 11,9, 
Großbritannien und Irland mit 10,9, das Deutſche Reich im 
Durchſchnitt mit 8,9, die Niederlande einſchließlich Luxemburgs 
ebenſo wie die Schweiz mit 8,8, Württemberg 8,3, Bayern mit 
8,2, Preußen mit 8,1, Frankreich mit 7,8 Kilometern Eiſenbahnen 
auf je 100 Quadratkilometer Fläche. — Die Anlagekoſten ſämmt⸗ 
licher Eiſenbahnen in Europa berechnen ſich auf rund 75°/a Milliarden, 
diejenigen ſämmtlicher Eiſenbahnen der Erde auf rund 144¼ö 
Milliarden Mark. 


Vermiſchtes. 

Ein intereſſanter Beleuchtungsapparat 
wird demnächſt dem Kaiſer vorgeführt werden. Es handelt ſich 
um eine äußerſt ſinnreich konſtruirte, durch Acetylengas ge⸗ 
ſpeiſte Lampe, welche vornehmlich im Felde zur Ableuchtung des 
Schlachtfeldes nach ſolchen Verwundeten dienen ſoll, welche noch 
ſchwache Lebenszeichen von ſich geben und vielleicht durch ſchleunigen 
Transport ins Feldlazareth gerettet werden können. Der Erfinder 
ift ein höherer Offizier der Garniſon Neiſſe. Der ganze Apparat 
ruht im Torniſter, ohne dieſen erheblich zu belaſten. Die bereits 
vorgenommenen Verſuche und Proben haben vorzügliche Reſultate 
ergeben. So wurden auf mehr als fünfzig Meter hinter Sträuchern 
liegende Mannſchaften wahrgenommen, und auf 200 Meter vom 
Scheinwerfer entfernt konnte noch Geſchriebenes geleſen werden. 
Auch den Militär⸗Radfahrern wird der Apparat gute Dienſte 
leiſten können. n 

Ueber „Anarchismus und Geiſteskrankheit“ 
ſprach am Montag in Berlin der bekannte Pſychiater, Profeſſor 
Mendel in der freien Wiſſenſchaftlichen Vereinigung. Angeſichts 
der anarchiſtiſchen Mordthaten und Bombenattentate, die meiſt der 
Ausfluß einer blinden, zweckloſen Zerſtörungswuth ſeien, läge ſelbſt 
dem Laien der Gedanke nahe, daß es ſich hierbei um Thaten von 
Wahnſinnigen handeln müſſe. Unzweifelhaft gebe es unter 
den Anarchiſten auch viele geiſtig geſunde, ſogar begabte Menſchen, 
das Gros dieſer Gruppe, zu der übrigens nicht wenige bewußte 
Verbrecher gehörten, bildeten jedoch Perſonen mit nicht normaler 
Ideenrichtung. Sie unterſchieden ſich in die Paranoiiker, die ſich 
ihren Größewahn und ihre Verfolgungsideen in höherem oder 
niedrigerem Grade kennzeichneten, aber trotzdem Intelligenz, gutes 
Gedächtniß und andere Geiſtesgaben auſwieſen und die Geiſtes⸗ 
ſchwachen, von angeborner Imbecillität Betroffenen, die ſchwer be⸗ 
greifen könnten und wegen ihrer geiſtigen Minderwerthtgkeit von 
Kindheit an Zurückſetzungen erfahren müßten. In dieſen Leuten 
bilde ſich dann ein gewiſſes Rachegefühl gegen die geſammte 
Menſchheit aus, da ſie nicht imſtande ſeinen, die Urſache ihrer 
Mißerfolge im Leben in ſich ſelbſt zu ſuchen. Die Paranoiiker 
ſind unſer den Führern der Anarchiſten ſtark vertreten, die Geiſtes⸗ 
ſchwachen geben das eigentliche Material für die Propagandiſten 
der That. Marat, Nobiling, Moſt gehörten zur erſten Klaſſe, ſie 
wieſen die charakteriſtiſchen Symptome der Selbſtüberſchätzung und 
des Verfolgungswahns auf, wie ihre Reden und Schriften deutlich 
bekundeten. Hödel, Caſerio, Luecheni, Leute, die es im Leben nie 
zu etwas gebracht, ſeien der zweiten Gruppe zuzuzählen. Der Ein⸗ 
fluß des Alkoholismus, aber auch der der anarchiſtiſchen Preſſe 
ſpielten in der Geſchichte der Schreckensthaten eine große Rolle. 
Wenn z. B. die Moſtſche „Freiheit“ wiederholt aufforderte, „ruhig 
und im Großen die Raſſe von Ungeheuern, die das Heft in Händen 
haben, mit allen Mitteln der modernen Wiſſenſchaft zu vernichten,“ 
ſo müſſe das auf ſchwachſinnige ſich verfolgt wähnende Menſchen 
eine aufreizende Wirkung. 

Das Paradies der Frauen. Neu⸗Seeland ver⸗ 
dient immer mehr, das Kanaan des Feminismus genannt zu 
werden. Das ſchwache Geſchlecht hat ſich dort wieder ein neues 
Privilegium erobert, das den Neid der Frauen anderer Länder 
erregen dürfte: es darf in Geſellſchaft der Miniſter der Krone 
gratis reiſen. Dieſe Neuerung iſt das Ergebniß eines Vorfalls, 
der ſich vor kurzem zutrug und der von den Damen des Landes 
zu einer Haupt⸗ und Staatsaktion aufgebauſcht wurde. Vor einigen 
Wochen begleiteten mehrere Damen, Mitglieder der politiſchen 
Frauenliga von Neu⸗Seeland, den Juſtizminiſter auf einer In⸗ 
ſpektionsreiſe. Plötzlich erſchien ein Eiſenbahnſchaffner, verneigte 
ſich höflich vor dem Vertreter der Regierung und verlangte ebenſo 
höflich die Fahrkarten der Damen. Lebhafte Bewegung, Entrüftung, 
Geſchrei; keine von den Damen hatte ein Billet. Lohnt es ſich 
denn überhaupt, einen Miniſter zu begleiten, wenn man nicht die⸗ 
ſelben Privilegien genießen ſoll, wie er? Auf einen Wink des 
Miniſters entfernte ſich zwar der Schaffner, aber er ſchimpfte wie 
ein Rohrſperling auf die Frauenbewegung im Allgemeinen und auf 
die in der Eiſenbahn im Beſonderen. Seine ſchlechte Laune war 
aber überflüſſig. Denn die Frauen in Neu⸗Seeland kämpfen wie 
die Löwinnen für ihre vermeinten Vorrechte, und das Ende vom 
Liede war, daß die Eiſenbahndirektion ihrem Beamten einen Rüffel 
ertheilte. Und damit ähnliche „Frechheiten“ ſich nicht wieder er⸗ 
eignen, wurden die Schaffner durch eine Verordnung der Direktion 
darauf aufmerkſam gemacht, daß Damen, welche einen Miniſter 
begleiten, ae reifen dürfen. Die Neu⸗Seeländerinnen find 

A die Miniſter wahrſcheinlich auch; die r von 
Eiſenbahnaktien aber machen im Geheimen ſicher eine Fauſt. 


Eine Schiffsladung Schlangen. Die portu⸗ 
gieſiſche Barke „Atlantico“ iſt von Para in Braſilien in New 
Orleans eingetroffen. Ihre Ladung beſteht ganz aus Schlangen, 
deren Werth auf 50 000 Doll. geſchätzt wird. Sie ſind am 
Amazonenſtrome geſammelt worden. Eine der Rieſenſchlangen iſt 
33 Fuß lang. Die Schlangen ſollen auf der Pariſer Weltaus⸗ 
ſtellung zur Schau geſtellt werden. Die Sammlung gehört fran⸗ 
zöſiſchen Schlangenbändigern. 25 Jahre lang hat es gedauert, 
dieſe ſeltenen Schlangen aus Amerika, Aſien und Afrika zuſammen 
zu bekommen. 

Aus verſchmähter Liebe. In Magdeburg ſchlich 
ſich am Montag der Arbeiter R. in das Schlafgemach eines 
Fräuleins S. ein und verbarg ſich unter deren Bett. Als Fräulein 
S. eingeſchlafen war, verließ R. ſein Verſteck und feuerte gegen 
die Schläfe des Mädchens einen Revolverſchuß ab. Die S. blieb 
ſofort todt. Dann entleibte ſich R. Verſchmähte Liebe trieb ihn 
zu der That. 

Gegen das Corſet wird nunmehr auch in Amerika 
energiſch Front gemacht. In Chicago hat ſich ein Verein von 
weiblichen Aerzten und Damen der Geſellſchaft gebildet, der es ſich 
zum Ziel geſetzt hat, das Corſet aus der Welt zu ſchaffen. In 
Amerika geht man aber bei derartigen Reformbeweguugen im 
Sturmſchritt vorwärts. So hat bereits der Unterrichtsminiſter, 
von den löblichen und nützlichen Beſtrebungen des Vereins über⸗ 
zeugt, eine Verordnung erlaſſen, die ſich gegen das Tragen des 
Corſets Seitens der Schulkinder wendet. 

Ein gemüthliches Zuchthaus. Man ſchreibt der 
„Frankf. Ztg.“ aus der Schweiz: Ein höchſt merkwürdiger 
Vorfall trug ſich zu Kaltbach im Canton Schwyz zu. Der „Bote 
der Urſchweiz“ berichtet darüber: „War das ein Skandal, als 
eines ſchönen Abends alle Häuſer von Ried, Haggen, Englberg, 
Burg, Kaltbach und Seewen von den Zuchthäuslern abgeſucht 
wurden, um den durchgebrannten Frauenmörder chler einzu⸗ 
fangen! Gegen 6 Uhr Abends rief Landjäger Reichlin: „Alles 
uſä, der Mächler iſcht furt!“ Die Inſaſſen des Zuchthauſes, mit 
und ohne Kette, gaben ſich Mühe, den Collegen zu entdecken. Die 
überraſchten Bürger halfen getreulich mit und verabſchiedeten nach⸗ 
her die geſtreiften Jacken mit einem Gläschen. Gegen Morgen 
roh — einer, der vermaledeite Mächler; außer ihm waren alle 
etrunken.“ 


Vom Büchertiſch. 


Buch der Erfindungen, Gewerbe und Induſtrien. 
Geſammtdarſtellung aller Gebiete der gewerblichen und induſtriellen Arbeit, ſowie 
von Weltverkehr und Weltwirthſchaft. Neunte, durchaus neugeſtaltete Auflage. 
Bearbeitet von Fachmännern erſten Ranges. Vollſtändig in 10 Bänden, ge⸗ 
heftet je 8 M., in Halbfranz gebunden je 10 M. Auch in 160 Heften zu je 
50 Pf., oder in 400 wöchentlich erſcheinenden Lieferungen zu je 20 Pf. be⸗ 
ziehbar. Leipzig, Otto Spamer. Den bereits erſchienenen ſechs Bänden iſt 
jetzt ein neuer, der fünfte Band gefolgt. Er umfaßt die Abſchnitte des 
Bergbaues und des Hüttenweſens, zwei beſonders intereſſante 
Arbeitsgebiete, die noch ganz vom Reiz des Geheimnißvollen und Wunder⸗ 
baren umgeben find. Der Bergmann, der tief aus dem Inneren der Erde 
die dort verborgenen Schätze zu Tage fördert, der Hüttenmann, der in der 
glühenden Lohe des Hochofens aus dem Erz das Metall ſchmilzt und es 
weiter formt, haben ſtets die Phantaſie in hervorragender Weiſe beſchäftigt. 
Auch die Schürfung der Diamanten iſt in dem Bande geſchildert, ſowie die 
Gewinnung des Goldes, die je in unferen Tagen wiederum unwider⸗ 
ſtehliche Anzie hun ausübt und trotz = Gefahren Tauſende nach den 
reichen, unwirtplichen Goldfeldern Alaskas lockt. Den Naphthaquellen Bakus 
ſtatten wir einen Beſuch ab, dann dem berühmten gwert Wieliezta 
ferner den ausgedehnten rheiniſchen Hüttenwerken, insbeſondere den . 15 ‚ 
Anlagen Fried. Krupps in Eſſen u. ſ. w. Ueberall wird der Leſer d — 
reiche Auswahl vorzüglicher Abbildungen unterſtützt, für welche hochintereſſante 
Naturaufnahmen als Vorlagen dienten; ſo wurden z. B. die zahlreichen . 
ſtellungen des Innern von Bergwerken photographiſch mit Blitzlicht je 
nommen und geben daher ein treues Bild von der Berufsthätigkeit des Berg: 
manns. Der Band bietet des Intereſſanten und Belehrenden außerordentlich 
viel und wird bei ſeiner muſterhaften textlichen Behandlung und glänzenden 
bildlichen Ausſtattung ſeinen Leſern Nutzen und Genuß bereiten. Es liegen 
nunmehr ſieben Bände von dem Werke vor. 

Ein Kaiſerin Eliſabeth⸗Roman. „Der Krone Dornen.“ 
großer zeitgeſchichtlicher Roman von Gregor Samarow. (Moderner Roman⸗ 
Verlag G. m. b. H., Heilbronn a. N. Aus der Feder des weithin bekannten 
Romanſchriftſtellers Gregor Samarow erſcheint ſoeben ein neuer großer Roman, 
der das Leben und ſegensreiche Wirken der Kaiſerin Eliſabeth von Oeſterreich, 
die am 10. September 1898 durch ſchmachvolle Anarchiſtenhand in Genf 
ermordet wurde, in hochintereſſanten Bildern beſchreibt. Ein Verdienſt der 
Verlagshandlung iſt es, den Roman in dem jetzt jo beliebten 10⸗Pfennig⸗ 
Lieferungsgewande erſcheinen zu laſſen, um auch die minder bemittelten Stände 
in die Lage zu verſetzen, das intereſſante Werk 9 erwerben. 

Wie ein Leitmotiv zieht ſich durch die geſammte Kulturentwicklung der 
allen Völkern gemeinſame Brauch, den menſchlichen Körper zu verſchönern und 
ihn durch Bemalen, Tätowiren, Einreiben, Salben zu ſchmücken und gegen 
äußere Einflüſſe widerſtandsfähig zu machen. Insbeſondere das Salben war 
allgemein gebräuchlich und iſt nur verlaſſen worden, weil man nur die dem 
Ranzigwerden ausgeſetzten Fette kannte und deren Gebrauch ein zu unange⸗ 
nehmer war. Wenn wir auch nicht mehr gewohnt ſind, den ganzen Körper 
zu ſalben, fo haben wir uns heute doch eine rationelle Pflege der 5 ange⸗ 
wöhnt und für eine ſolche iſt an Stelle der dem Ranzigwerden unt 
Fette das „Lanolin“ getreten, das in Form von Lanolin⸗ Toilette ⸗ 
Craem⸗Lano lin in der Hautpflege im Laufe eines Jahrzehntes jo populär 
geworden iſt, daß es in Hütte und Palaſt gleich beliebt iſt. Das „Lanolin⸗ 
Toilette⸗Craem⸗Lanolin“ trägt zur Garantie der Echtheit die Schutzmarke „Pfeil⸗ 
ring“ und iſt in den meiſten Apotheken und Drogenhandlungen zu billigen 
Preiſen käuflich. 

Bäder ⸗Jahrbuch. Von April 1899 bis April 1900. Taſchen⸗ 
und Notizbuch für Bade⸗ und Kurgäſte — betitelt ſich ein neues und = 
artiges Notiz⸗ und Nachſchlagebüchlein, das ſoeben im Verlage von Paul N 
Berlin W., Bülowstr. 73, (Preis 1 M. 25 P.) erſchienen iſt. Das Werk, 
in handlichem Taſchenſormat und biegſamem Einband verſehen, enthält neben 
Kalendarium, Blättern für Notizen vor, während und nach der Reiſe, ver⸗ 
gleichender Münztabelle, Reiſeregeln u. |. w. auf Grund amtlichen Materials 
alles für den Reiſenden Wiſſenswerthe. 

Ein neues und eigenartiges Werk beginnt ſoeben in dem 
„Illuſtrierten Konverſatious-Lexikon der Frau“ (Verlag von Julius Becker, 
Berlin) zu erſcheinen. Zum erſten Male wird hier der Verſuch gemacht, die 
Haffende Lücke auszufüllen, die bis jetzt jedes Konverſations⸗Lexikon aufwies, 
indem es die vielen Fragen, die von einſchneidender Bedeutung für das Leben 
und Streben der Frau ſind, mit kurzen, oberflächlichen Bemerkungen abthat. 
In dieſem neuen, vorzüglich illuſtrierten Werke, das mit vielen f n und 
farbigen Tafeln geſchmückt iſt, findet ſich nun eine ſehr glückliche igung 
der verſchiedenen Wiſſensgebiete, die ſpeziell die Frau intereſſtren. Alles, was 
Haushalt und Wirthſchaft betrifft, alle Fragen aus dem Gebiete der Medizin 
und der Rechtſprechung, der Erziehung und Bildung des weiblichen Geſchlechtes 
und vieles Andere findet in ebenſo fachlicher wie allgemeinverſtändlicher Be⸗ 
handlung ſeine ausführliche Würdigung. Die beiden erſten uns vorliegenden 
Lieferungen laſſen das Werk als einen überaus werthvollen Beſitz für jede 
Frau erſcheinen. 


—— 
Für die Redaktion verantwortlich: Karl Fran k, Thorn. 
— . . — ———— — 


Erſte Chemiker haben längſt feſtgeſtellt, daß beſte Margarine den 
gleichen Nährwerth und geſc mad wie gule Butter beſtht und jede 
praktiſche Hausfrau wird dies beſtätigen. Nur in einem Punkte war Margarine 
egen Nakurbutter im Nachtheil: Sie ſpritzte deim Braten, 
ſchhumte und duftete nicht ſo gut wie Butter. — Dem 


— 


401 
Keine ſcharfe Mittel zum Weißmachen der Wäſche, 
ſondern natürliche Bleiche im Freien. 


Erſte ug 


Dampi - Wasch - Anstalt und Neuplätterei. 
Oberhemden „ auf Neu, 
pro Flügel 50 Pfg., nur ſpannen 25 Pfg. 


Inh. M. Kierszkowski, geb. Palın, 
Brückenſtr. 18 part. 

Uebernahme ſämmtlicher Wäſche, ſauberſte, ſchonendſte 
und ſehr billige Ausführung. Preiſe der Feinwäſche: 
1 p. Stulpen 8 Pf., 1 Vorhemd 8 Pf., 1 Stehkragen 4 Pf., 

1 Oberhemd 23 Pf. u. ſ. w. 


C 
; Gebrüder Pichert? 


Gesellschaft mit beschränkter Haftung, 
Thorn. Culmsee. 
Asphalt- Dachpappen- u. Holzcement-Fabrik 
Bedachungs- u. Asphaltirungs-Geschäft 
Verlegung von Stabfussboden 
Mu" Mörtelwerk und Schie ferschleiferei 

Lager sämmtlicher Baumaterialien 


empfehlen sich zur bevorstehenden Bausalson unter Zusicherung 
prompter nnd billigster Bedienung. 931 


Bekanntmachung N 


Di ; ; 11 8 15 
— eier ten: Die von wir am J. April übernommene Le wine 


freier Schwefelſäure mit einem 


ſpec fiſchen Gewicht von 1.84 bei 15° ER Bad alt 

Selfius in den üblichen Glas ballons EN Sa 
nebſt Körben. Lieferungstermin bis 

1. Juli cr. ſoll in öffentlicher Verdingung F (xaderſtraße), deren Betrieb ich neben meinem 


ae e Speditionsgeſchäfte 


Termin für die Eröffnung der]? 
Angebote S 

fortſetze, habe ich in allen Theilen gründlich renovirt u. durch 
2 neue Flieſenwannenbäder vergrößert. 


am Moning, den 29. d. M. 
Vormittags 10 Uhr 

peinlichſte Sauberkeit zuſichernd, empfehle ich die Bade: 

anſtalt zur geneigten Benutzung. 


5 
im Geſchäftszimmer 8 der Fortifitation 
20. Boettcher 


woſelbſt auch die Lieferungsbedingungen 
vorher einzuſehen ſind. 

Inh.: Paul Meyer. 
eee 


eee eee Nana 


Die verſchloſſenen Angebote find, mit] 
entſprechender Auſſchrift verſehen, bis 
zum Termin e nzuſenden. 

Sortifikation Thorn. 


Zu Folge Verfügung vom 18. Mat 
1899 iſt an demſelben Tage die in 
Thorn errichtete Handelsniederlaſſung 
des Naufmonvps 


Samuel Walk 
ebendajelbfi unter der Firma Samuel 
Walk in das dleſſeſtige Handels 
(Firmen) Regiſter unter Nr. 1032 
eingetragen. 

Thorn, den 18. Mai 1899. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Für die Fiſcher⸗Vorſtadt (Fiſcherei) und 
den öſtlichen Theil der Culmer⸗Vorſtadt iſt 
durch Gemeindebeſchluß vom 1./15. Dezem⸗ 
der 1898 je ein Bebauungsplan (Flucht⸗ 
linienplan) feſtgeſetzt worden, welcher auch 
die Zuſtimmung der Ortspolizeibehörde und 
der Feſtungsbehörden (Gouvernement und 
Reichs⸗Rayon⸗Commiſſion) erhalten hat. 

Dieſe Pläne werden gemäß 8 7 des 
Geſetzes, betreffend die Anlegung und Ver⸗ 
änderung von Straßen und Plätzen in 
Städten (und ländlichen Ortſchaflen) vom 
2. Juli 1875 (Geſetz⸗»Samml. S. 561) zu 
Jedermanns Einſicht hiermit offen gelegt 
und zwar im Stadtbauamt im Rathhauſe 
(Hofeingang. 2 Treppen). 

Dieſes wird mit dem Bemerken bekannt 
gemacht, daß Einwendungen gegen den 
Plan innerhalb einer mit dem 15. Juni er. 
abſchließenden Ausſchlußfriſt bei uns (Stadt⸗ 
bauamt oder Bureau I) anzubringen find. 
Thorn, den 2. Mai 1899. 


Der Magiſtrat. 
Standesamt horn. 
Vom 9, bis einſckl. 19. Mai d. Is. 
ſind gemeldet: 

Geburten. 

1. Tochter dem Schuhmacher Paul Mertz 


Wäsche von 1. au ſende frei ins Hans. 


Klammer 


Fahrrad-Grosshandlung 


Thorn Ill. 


84 Brombergerstrasse 84. 


Fernsprecher 158. 


Stammzüehterei der großen weißen 


— »Edelsch weine — 


(Norkſhire) der Domaine Friedriehswerth (S. ⸗Kob.⸗Gotha), Statio! 


erth. 

Auf allen beſchickten Ausſtellungen höchſte Preiſe. Allein auf den Aus⸗ 
ftellungen der Deutſchen 1 

reiſe. 

Die Heerde beſteht in Friedrichswerth jeit 1885. Zuchtziel ift bei Erhaltung 
einer derben Konſtitution: formvollendeter Körperbau, Schnellwüchfigkeit u. höchſte 
Fruchtbarkeit. Die Preiſe find feſt. Es koſten: 

2—3 Monate alte Eber 60 Mk., Sauen 50 Mk. 


8 De „ „ „ 00 „ „ 70 „ 
(Zuchtthiere 1 Mark pro Stück Stallgeld dem Wärter). 
ze roſpekt, mm 
welcher Näheres über Aufzucht, Fütterung und Verſandbedingungen enthält, 
gratis und franko. 


Friedriehswerth, 1898. 
Hd. Meyer, 
3079 Dom ainenrath. 


Mövel-, Spiegel- und Polsterwaaren- 
Magazin 


Arno Sunne . Laaer dem Zuge il 1 p. Trauimann- Thorn, 
hier. bem N 


ndtke. 8 
8 1 Tapezier und Dekorateur, 
Tiſchler Guſtav Sehmrau. 8. unehel. Tocht * Gerechtestr. u u. 13. 


11. Tochter dem Mühlenbauer Reinhold 
Rau. 12. Tochter dem Maurer Anguſt Kartz. 
13. Tod. dem Hausbeſitzer Anton Mackowski. 
14. unehe. Tochter. 15. Tochter dem Arbeit. 
Anton Schimanski. 16. unehel. Tochter. 
17. Tochter dem Arbeiter Johann Chojnacki. 
18. Tochter dem Töpfergeſellen Guſtav 
Alten. 19. Sohn dem Arbeiter Johann 
Lipertowicz. 


* NN == 
Va ae” ia — ieee. 


Johannes Cornelius, 


erg Architect, 
1 J. 7 M. 12 Tg. 7. ae, ars i THORN, Brombergerstrasse No. 1618. 


Baugeschäftu.Brunnenbau-Ansta 


Senk- und Tiefbohrbrunnen. 
Stuck- u. Cementwaaren-Fabrik. 


fl . „ * Des - 
9 M. 170. elle ee eee 1105 . 
. 10, Margarethe Ronge, 1 5 
1 M. 23 nen 11. Arbeiterfrau Sranziate Nic ht 2 der D u e ö 
acidlowäli, 59 J. 6 M.? Tg. 12 Joſeph. 
ietinskti, 1 M. 19 Tg. 1 org 


3. 
ukaßzewski, 1 J. 3 M. 19 Tg. 


14. | 
Schuhmachermeifterfrou Thereſe Ctrom, 88 N Baumaterialien-Handlung. Einzig 
J. 7 M. 4 Tg. = Teahnisches Bureau für Arohiteetur u. Hoch echt j d Fl h | 
gebote. I 
1. Arbeiter Adalbert Makowski u. Witwe Zeichnungen, —̃ Ü—‚— 3 —— iſt ner = 


Amalie Schultz geb. Bogumil. 2. Eigen⸗ 
thümer Friedrich Vogt⸗Rudak und Lydia 


Berechnungen, Werth- und Feuertsxen. 


die wahrhaft untrügliche, 
Uebernahme von Bauleitungen. 


radikale Hilfe gegen jede 


Schröter. 3. Bergmann Stanislaus Muſiol es n l 

und Antonie Tokarski, beide Wattenſcheid. und jede Inſekten⸗ Plage. 

4. im Fuß.⸗Art.⸗Regt. NN IININNNNANNNN In Thorn bei Herrn Anders &Co Breiteft. | In Argenau bei Wwe. L. Klemens. 

15 u ad a N Kl Kar Kl SSS „ „ „ lago Claas, Drog., „ Herrn RudofwWItkowekl 


„ Anton Koozwara, Ju Kulmfe „ „ W. Kwleolnekl, 
„ F. Koozwara, 7 1 5 . o Franz 

„ Adolf Maler, 

„ Paul Weber. 


— 


Das 
Fritz Schneider ſcht Konkurs⸗Waarenlager 


Neustädt. Markt 22 
beſtehend in fertigen 


Herren⸗ und Knaben⸗Garderoben, 
Tuchen und Buckskins 


wird täglich um zu räumen zu den billigſten Preiſen aus verkauft. 
Anfertigung nach Maaß wird in bekannt elegantem Sitz billigft angefertigt. 


* * 
* * 
* * 
* * 


2000 Arbeiter. 


lun fin, 


— 


ulz und Anna 
Hermann 


9 
© 
zZ 
m 


Reg. 61 

8. Sit eſitzer Arthur 
Wagner mit Salomen Erdmann. 9. Schmied 
Joſeph Ring mit Marianna Slupski. 


Jährliche Production: 30 000 Fahrräder. 
AOPKLIyE 00091 zaqnk:oyonzıgog wy 


S Doe r en 
rößer. Kindern bei Hallo . d. 8., in un 0 vo 

del freier Deife u. bob. Gehalt, Buffet. Oel A MU ee e — — Eier 
Verkäufer in Wirthin, Kochmamſell, DRESDEN 


Ric, Stubenmi . Kelner dans Haube 
St. Lewandewakl, Agent, peifgegeitfu 17. _ Vertreter: ©. B. Dietrich & Sohn, Thorn. _ | 


ter Lage 
* 3 meer), Kohlensäure-Boolbäder, Wasserheilver- 
fahren, Anwendung der bewährten physikal. Heil- 
methoden. Massage, Electricität und Diätetik, Früh- 
jahrakuren tm April u. Mai. Saison bis Mitte Octob. Dirig. 
Arzt: Dr. Lange, Prospeste duroh die Kur-Vorwaltung, 


* 


rr ͤ Ä ˙ . na — 


ttun 


ar 3 54 


gs-Magazin für Möbel, Spiegel u. Polsterwaaren 


Franz Ärüger, 


Tischlermeister, 
Wollmarkt 3, Bromberg. Wollmarkt 3, 


empfiehlt 
seine grossen Vorräthe in allen Holzarten und neuesten Mustern | 
in geschmackvoller Ausführung unter Garantie nur gediegener und guter Arbeit 
zu den auerkannt billigsten Preisen. | 


Corſets 


neueſter Mode 
ſowie 
Geradehalter 
Nähr und 
Umſtands 
Corſets 


nach ſanitäten 


Vorſchriften. 
Neu! 


Büstenhalter 
Corſelſchonet 
empfehlen 


Levin 8 Littauer, 


Altstädtischer Markt 25. 


"OHOISIOAGM wen bene 085019 


914 


s Lager von 


e 
Arbeits- und ri — 


zu billigen Preijen. 


BEE %eparaturen ug 


fauber, ſchnell und billig, 


B. in C. „Das erhaltene Javol 
hat unsern vollsten Beifall ge- 
funden und vortreffliche Dienste 
geleistet. Wir haben fast alle 
bekannten Kopfwässer u. sonstige 
Präparate versucht, doch müssen 
wir sagen, dass keins davon dem 
Javol an die Seite zu stellen ist, 
und wünschen wir demselben 
aufrichtig die weiteste Verbrei- 
tung. Wir haben das Javol be- 
reits eindringlich in Bekannten- 
kreisen empfohlen und werden 
nicht anstehen, dies auch wieder 
su thun.“ 

Aehnliche Zeugnisse gehen fast 
säglich ein. 

Ich unterlasse die Namen- 
nennung, weil es Niemandem an- 
genehm sein kann, öffentlich ge- 
nannt zu werden. Ich’ erbringe 
aber nöthigenfalls die amtliche 
Bescheinigung eines Königlichen 
Notars für  wortgetreue Ueber- 
einstimmung mit den Original- 
berichten. 

Preis per Flasche für langen 
Gebrauch ausdauernd Mk. 2.—. 


Zu haben in allen feinen Par- ' 


fümerien, Drogerien, auch in 
den Apotheken. 

In Thorn zu haben bei: 
Anders & Co, Drogenhandlung, 
Anton Koczwara, Drogenhdlg. 


— Oryfall-Diomantmehl 


om. a I paar 
Stettiner Preß-Hefe 


doppel und einſach Pfund 40 und 60 Pfg. 


Preißelbeeren 
tafelfertig Pfund 40 Pfg. 
Blut- Kpfelſinen 


Dutzend 80 Pfg. — 1 Mk. 
empfiehlt 8 
i Carl Sakriss. 


a eſtes 
Berlin. raten Schmalz 
1 Geräuch. fetten Ipeck 


empfiehlt in bekannter Güte. 


repariren und reinigen koſtet bei mir unter 
Garantie des Gutgehens nur 1,50 Mark, 
außer Bruch, kleine Reparaturen dilliger. 


Lager neuer und gebrauchter 
a rare Wecker ꝛc. 
IE. muck, 


* 217 e kusſtr. 33. 


„ Copperni 


v5 Triumph“, 


Ctr. 1, 25 M. 


Du” Teppiche und Tisohdeoken 


* 


C er 
— — — De a — 


— 


— 


Kostenlose Aufstellung der Möbel durch Sachverständige. | 


Das Ausſtattungs⸗Magazin 


Möbel, Spiegel. Polfterwaaren 


|rnorn, Sohlllerstrasse. Capezieret |Tuorn, Schillerstrasse | 


empfiehlt 
seine grossen Vorräthe in allen Holzarten und neuesten 
Mustern in geschmackvoller Ausführung zu den an- 
erkannt billigsten Preisen. 


Komplette Zimmereinrichtungen 


in der Neuzeit entsprechenden Facons stehen stets fertig 
Eigene Tapezierwerkſtatt und Tiſchlerei im Haufe. 


4 
— 


toflen u. Plüschen 


usa2710,5 bun »gordday, 


Grösste Auswahl in Möbels 


4 


zwiſchen Butter und Margarine iſt von eriten 
ar ir und Praktikern . längſt tee 
aß 


Beim vergleich Ei. gt 


Nätzrwerth und Geſchmack als guie Butter beſitzt. Der einzige 
Unterſchied zu Ungunſten der Margarine iſt bisher geweſen, daß fie (auch dann wenn ſie 
einen erheblich höheren Fettgehalt wie Naturbutter beſitzt) beim Braten in der Pfanne etwas 
ſpritzt, und ferner in der Pfanne nicht ſo ſchäumt, nicht ſo bräunt und nicht ſo duftet wie 
feine Naturbutter. Es iſt mir jetzt gelungen, dieſe Unterſchiede in meiner neuen Sorte Margarine, 
Markr „MO HgR A“ vollſtändig zu beſeitigen und iſt fie dadurch in jeder Hinſicht gleichwerthig 
mit feinſter Naturbutter geworden. Meine Reue Margarine, Marke 


„MOHRA« 


ſyritzt nicht, wie andere Margarine, 
25 755 » 


Nervenleiden gequält war, gegen das 


erwieſen, sehrieb auch ich, aufmer 
gemacht durch einen in der Zei 
veröffentlichen Dank an Hrn. C. B. 


Blutandrang 
Schwindel, 
Appetitloſigkeit, Aufſtoßen, 
Verdauungsſtörungen, Schlafloſigkeit, 
immerwährende Matligkeit meine Krankh 


zum 


Kopf, 
Uebelkeit, 


755 LEIDER ERTRETHHHEHLE Dhotographiſches Aleliet 


— 
— 


Nachdem ich 2 Jahre von einem furchtbaren 
bisher alle Heilverſuche u. Kuren nutzlos 


Rosenthal, Spezialbehandlung nerböfer 
Leiden, München, Bavariaring 33 u. theilte 
ihm mit, daß Heftige Kopfſchmerzen (Migräne), 
Angſtgefühl, 
Magenſchmerzen, 
Blähungen, Pfd 


Kruse & Carstensen, 
Ecloßftraze 14. 


vis-à-vis dem Schützengarten. 
Jah habe mich hier nieder 
gelaſſen und wohne 


Schillerſtraße, 


geg Breiteſtr., 2 Tr. 


(Aeſtaurant Schlesinger.) 
Birkenthal 
prakt Zahnarzt. 


Eis. mm 


+ Unſere Eisw agen fahren von jetzt ab 
wieder täglich und bitten wir Be⸗ 
ſtellungen auf Eistieferung in unjeren 
Geſchäftsräumen gefällig aufgeben 
zu wollen. 


Plötz & Meyer 


Biergroßhandlung, 


Fernſprecher 101. 0 


Kaffee 
friſch gebr. feine Qualität Pfd. 0,80 M. 
Perl-Miſchung, 


ſich 
Ham EB ne N 
tung garantirt feine Qualität Pfd. 1,00 M. 
-* Cacao, kiht löslich 
garantirt rein, Pfd. 1,40 M. 
Cacao, leicht löslich 


1,60 2,00 M. 


Hafercacad w. 50 . 


und 
eits⸗ 


art genau, wie feinſte Naturbutter, erſcheinungen find. Durch die mir von 
bräunt Fe wie feinſte Naturbutter, Darn, Rosenthal zugeſandten einfachen Vanille Bruch⸗Chocolade, 
dꝛaftot 22 780 feinite 3 reger re = Pfd. 0,50 M. K 
iſt genau fo ausgiebig, wie feinſte Naturbutter, en wlederhergeſtellt, e za einſt. Vanille⸗ eoladenpulver 
15 nn fo fein Bmrechend, wie feinſte Naturbutter. ebenfalls verpflichtet demſelben meinen Feinf ilke⸗Ehocol v 


herzlichen Dank öffentlich auszuſprechen 
das ohne Berufs ſtörung durchführbare 


Man vorſuche und vergleiche gefl. die Margarine „MO HRA“ mit Natur⸗ 
butter und wird dann finden, daß die „MOHRA geeignet iſt, feinſte Butter vollſtändig zu 
erſetzen, ſowohl, um ſie auf Brod zu eſſen, wie zu allen feinern Küchenzwecken, zum Braten 
von Beefſteak, allen Fleiſchſorten und Fiſchen und zum Stoben aller feinen Gemüfe. 

Man wolle beim Einkauf darauf achten, daß die Marke,, MO HR A“ am Kübel ſichtbar ift. 


ueberall käuflich! ug 
A. L. Mohr, Aſtona- Bahrenfeld 


Heilverfahren allen Leidenden beſtens 
empfehlen. Clettwitz, 
17. März 99. August Nonek. 


B. Doliva, 
Thorn-Artushof. 
Uniformen. 
Garantirt tadellose Ausführung. 
Militär-Effeoten. 
Preisliste postfrei, — 


feinſte Süprahm-Margarine, =—— 
im Geſchmack, Aroma und nährwerth gleich guter Butter 
empfiehlt täglich er. 8 Mal friſchen Anſtich. 
pro Pfd. 60 Pfg., bei grüherer Abnahme Preisermäßigung, 
Carl Sakriss, Schuhmacherſtraße 26. 
Atteſt, 


kreuzs, v. 380 Mk. 
betreffend Unterſuchung meiner oben empfohlenen Margarine, bezeichnet 
„Triumph“ aus der Fabrik von Fritz Homann, Diſſen: „Die mir unter 


Jett 85, 774%, aſſer 7, 410% Kochſalz und Käfeſtoff 2, 810%. 
Die Butter war im übrigen frei von allen ungehörigen Beimiſchungen, Konſervirungsmitteln 
und dergleichen. Bei einem ſehr hohen Fettgehalt, höher als ihn Naturbutter aufzuweiſen hat, 
beſaß die Butter die erforderliche Konſiſtenz und verband mit angenehmem feinem Geruch 
einen vorzüglichen reinen Geſchmack. Mit Rückſicht hierauf und mit Rückſicht auf ihre große 
Haltbarkeit kann die obige „Friumph⸗ Margarine“ als ein ausgezeichnetes Fabrikat den Haus⸗ 
frauen beſtens empfohlen werden. gez. Dr. Kaysser, Gerichts⸗Chemiker.“ 


Berlin, Neue Promenade 5, 


eine Niederlage von Culmſecer 


das beſte i f 
| ai Nie Weizenmehl ng Brod Butter und Käse. 


von Georg Plange, Hamburg. 
Alleinverteeter für Thorn: G. Görke, Windstr. 1. 
+ Hausfrauen probiert! 


> empfiehlt 
1 0 — ö \ —— ———— 
1 ae der Nan nshındcuder Krmst Lambeck, in Torr. 


geringen Koſten verbundene gute hriellle he 
Poſt Clettwitz, 


1ANINOS, Ohne Anz 15 Mk n 


> ö ıh“ a b H > . Franco 4 wöch. Probesend. 
obiger Bezeichnung 6590 überſandte Margarine enthielt nach der chemiſchen N 218100 = M.Horwitz, Berlin, Neanderstr. 16 


"Pianoforte | 


Fabrik L. Herrmann & Co 


empfiehlt ihre Pianinos in kreuzsaitiger 


Eiseneonstruction, höchster Tonftlle und Citronensaft 
ter timm * 1, me - 1 1 
Hausfrauen probiert! wöchentliche "Probe gegen baar oder 25 AK ire 9 e 
Raten von 15 Mk. monatlich an, ohne irschsaft 
2 Anzahlung. Preis verzeichniss franko, pro Liter incl. Flaſche 1,30 M. 
— . C ur zurudgeſandte Flaſchen zahle 15 Pfg. 
. ———.r..;ñ7?t!⸗e᷑q— * 
Vom heutigen Tage ab deſindet ſich oſelwein 
pro Flaſche 0,50 Mk. 
Culmerſraßze At. 15 ben 


Neue Malta⸗Karkoßſe 


W 


d. 0,60 M. 

Feinſt. elde pebeer 
fd. 0,40 M. 
Haferflocken, 
bei 5 Pfd. Entnahme Pfd. 0,18 Mk. 


Auorr's Hafermehl 


Pfd. 0,50 M. 
Hafermehl, loſe Pfd. 0,30 M. 


Weizen: und Meisgries, 


6 


und 
mit 


zu 


Pfd. 0,18 M. 

‚4 Feinften weißen Lago > 
Pfd. 0,25 M. 
Quücker Gats 0 
Pfd. 0,37 M. 

Pfarrer Kneipp - Malzkafiee 
Pfd. 0,37 M. 
Malz-Kaffce loſe 
Pfd. 0,20 M. 
Schuhmacherſtr. 26. Carl Sakriss: 
Feinſten in Zucker gekochten 
Himbeerſaft 


pro Liter incl. Flaſche 1,30 M. 


— 


An. 


feines Holländiſches Fabrikat 


pro Flaſche 0,75, 1,00 u. 1,25. M. 
Carl Sakriss, 
Schuhmacherſtr. 26. 


Ein Break 


In 


t bill m Berkauf. 
Euler a 


